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APROPOS  Heiligenhaus: 
ZUR  ZEICHENBILDUNG  BEI  ORTSNAMEN 
 
 
Zur Erinnerung an meinen Grossvater, Friedrich Werner 
(1890 in Hetterscheidt geboren). 
 
“If you haven’t been there, you can’t write about it.” 
(William S. Burroughs) 
 
 
0. “In der Nähe von Düsseldorf” würde der Bürger dieser 30000-Einwoh-
ner-Stadt im Bergischen Land sagen, wenn er in Bayern oder in Polen nach der 
geographischen Lage von Heiligenhaus gefragt würde. (Will er seine Heimatstadt 
noch besonders hervorheben, so könnte er darauf verweisen, dass der Literatur-
nobelpreisträger John Steinbeck, 1902-1968, einen Grossvater väterlicherseits 
hatte, einen Johann Adolf Grosssteinbeck, der einer Heiligenhauser Bauernfa-
milie entstammte, deren Nachkommen heute noch leben.) 
 
1. Die erste Erwähnung der Stadt stammt aus dem Jahre 875 – in der Form 
cis hilinciueg (‘jenseits des Helweges’?, eine alte Heerstrasse); 1458 wird ein 
‘Heiligenhäuschen’ erwähnt, eine dem hl. Hubertus geweihte Kapelle, das dann 
anstelle des früheren Namens seither den Ort bezeichnet: Die heutige ndt. Form 
ist Hiljens, was auf ein früheres *Hiligenhus zurückgehen mag. (Schon Fried-
rich Engels hat in seinem “fränkischen Dialekt” auf das Ripuarische j anstelle 
von g hingewiesen.) 
Dieser zusammengesetzte Name wurde mithin in die Kategorie der nicht-
zusammengesetzten Namen überführt, wodurch -hus zu einem blossen -s ver-
kürzt wurde (vgl. auch westnord. féhús > norweg. fjøs ‘Kuh/Viehstall’). 
(Die Form *Hiligenhus bedarf einer Fussnote: Vielleicht ist die fons des 
heutigen ndt. Namens Hiljens durch eine Analogiebildung – nämlich durch 
Kontamination – entstanden: Der älteste Name hilinciueg und das spätere ‘Hei-
ligenhäuschen’ wären dann “einst” als zwei Glieder des Ortsnamenparadigmas 
zu einem “vermengt” worden: *Hil…hus > Hiljens.) 
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2. In der Tat ist neben Zeichenverkürzung auch Analogiebildung in ihren 
verschiedenen Formen bei Ortsnamen zu beobachten. 
Die einst mächtige Abtei Werden (gegr. 799), der das Gebiet um Heiligen-
haus vor Jahrhunderten untergeordnet war, hatte hier einen Sommersitz – die 
Abtsküche mit Kapelle, Schulhaus, Kornmühle und dem “Festen Haus Hetter-
scheidt” (847 Hestratescethe; um 1050 Hetdersceida: zu einem Personennamen 
Haistrad, die Bedeutung des Grundwortes kann mit ‘Grenze, Scheide, Wasser-
scheide’ angegeben werden). Der Ortsname ist somit älter als die erste Erwäh-
nung von Heiligenhaus (im Jahre 875). 
(In bezug auf Haistrad ist es mir nicht gelungen, Theo Vennemanns “Ver-
mutung” zu beweisen, dass es keine von Personennamen abgeleitete alte Orts-
namen geben soll; Vennemann 2006. Ubi est substratum Vasconicum? Ich selbst 
möchte mich nicht auf Baskisch mit ‘am Fusse des Berges’ versuchen – was 
heute der Lage von Hetterscheidt am Pinner Berg entsprechen würde. Namen 
mit mhd. Heister ‘Buche’ sind jünger.) 
Der spätere Ausfall des ersten s in Hestratescethe liesse sich durch Analo-
gie erklären – als Angleichungsvorgang bedingt durch das Bestimmungswort 
des Ortsnamens Otterbeck (‘Otternbach’; 1218/31 Vterenbeke, 1356 Otterberch 
(sic!)). Von Düsseldorf kommend, durch’s Dorp (wie die “Eingeborenen” ihre 
Stadt nennen) auf dem Wege nach Velbert, passiert man dann zunächst (die) 
Otterbeck – bekannt durch Gerhard Tersteegen (1697-1769), den bedeutendsten 
Mystiker der deutschen reformierten Kirche, der auch hier gelebt hat – bevor es 
durch Hetterscheidt geht: Die örtliche Nachbarschaft wird so auch zu einem 
lokalen Paradigma geführt haben – etwa ‘das Haus in der Otterbeck’; ‘das Haus 
in Hetterscheidt’ (wie z.B. bei Zahlwörtern – ‘4 Häuser’; ‘5 Häuser’: deshalb 
spanisch cuatro ‘4’ – cince ‘5’ > cuatro – cinco). 
Diese Argumentation setzt jedoch voraus, dass der Otter-Name bereits UvorU 
1050 existiert hat. Als Alternativlösung wäre deshalb eine Elementbeeinflus-
sung anzunehmen, genauer eine (regressive) Dissimilation: HeStrateScethe > 
HetdeSceida. (Diese Beeinflussung müsste UvorU der Mitte des 11. Jhs. stattgefun-
den haben, da dann sk, sc wie nhd. sch gesprochen wurde.) Eine derartige Be-
einflussung hatte auch bei John Steinbecks Grossvater stattgefunden, dem “die 
drei [geschriebenen] S [in Grosssteinbeck] ein Greuel waren”, so dass die erste 
Silbe später in den USA getilgt worden war. 
 
3. Was die älteren Namen betrifft, habe ich mich auf Dittmaier (1956) ver-
lassen; bei den heutigen Namen kam mir meine Orts(namen)kenntnis – ich wur-
de in der Nachbarstadt Velbert geboren – zugute. Die Informationen über John 
Steinbeck sind der Lokalpresse entnommen. (Wer Augen hat zu sehen, wird 
sicher bemerken, dass ich, wenigstens terminologisch, auf Louis Hjelmslevs 
Pfaden gewandert bin.) 
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